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Von dieſer den Intereſſen rar 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


9 


Donnerſtag, 
am 6. Mai 
1841. 7 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Guar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mai 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Der Mann von Grundſätzen. 


Herr Martin iſt ein in ganz Timpelhauſen hochge⸗ 
ſchaͤtzter Mann. Man ſchaͤtzt ihn auf eine halbe Million 
und darüber. Er wird fuͤr durch und durch ehrlich gehalten, 
denn er iſt noch Keinem einen Heller ſchuldig geblieben. 
Seine Verhältniffe erlauben ihm, alle feine Beduͤrfniſſe 
baar zu bezahlen, und er bezieht ſie ſtets von ſolchen 
Verkaͤufern, die juſt in der groͤßten Noth ſind, und de⸗ 
nen er ſo lange von dem geforderten Preiſe abzwackt, 
bis er ihre Waaren oder Hilfsleiſtungen ſo billig hat, 
daß ſie ſelbſt dabei verlieren und darben muͤſſen. Doch 
er zahlt gleich bei Heller und Pfennig. 5 

Martin iſt ein ſehr edler Mann. Von wenigſtens 
fuͤnf wohlthaͤtigen Vereinen und Anſtalten bekleidet er 
das Vorſteher-Amt, und ſeine Redlichkeit bei der Ver⸗ 
waltung iſt muſterhaft. Jaͤhrlich legt er die ſpeziftzir⸗ 
teſten Rechnungen darüber ab, und es ſtimmt aufs ge⸗ 
naueſte, kein Groſchen fehlt von dem, was die Mitglieder 
beigetragen haben, kein Deut iſt zu viel. Er ſelbſt traͤgt 


nichts bei, hat er doch genug mit der Verwaltung zu 


thun, für die er keinen Lohn nimmt. Nur Verleumder 
koͤnnen ſagen, es ſei Bezahlung, daß er die ihm an⸗ 
vertrauten Gelder, ohne Intereſſen dafür zu zahlen, für 
ſeine Geſchaͤfte benutzt. Wird nicht dadurch das Grund⸗ 
Kapital nur um fo feſter erhalten? denn oft, wenn fich 
auch die Beduͤrftigſten um Unterſtuͤtzung melden, weiſet 
er ſie damit ab: es ſei eben kein Geld in der Kaſſe, 


fie ſollen wiederkommen, wenn er erſt das und das 
Geſchaͤft abgewickelt habe. 

Ein braver Mann, der Herr Martin! 5 

Er iſt von unerſchuͤtterlichem Charakter. Sein 
ganzes Leben iſt ein wahrer Steinwald von unbeugſamen 
Grundſaͤtzen, die kein milder Hauch der Gefühle ſeines eigenen 
Herzens, kein Sturm der Bitten Anderer erſchuͤttern kann. 

Von Kleinem fing er in Verbindung mit einem 
Jugendfreunde ſein Geſchaͤft an. Der Freund hatte 
einiges Vermoͤgen, Martin nichts. Trotzdem theilte jener 
den Gewinn mit ihm. Als Martin ſo viel hatte, um 
allein das Geſchaͤft weiter zu betreiben, ſagte er: es iſt 
mein Grundſatz, das nicht zu theilen, was ich ganz 
haben kann. Nachdem er zuvor alle Gefchaftsfreunde 
auf ſeine Seite gebracht, kuͤndigte er die Compagnie⸗ 
ſchaft. Der Austretende ſah ſich geprellt, machte Martin 
daruͤber die bitterſten Vorwuͤrfe, die lauter Wahrheiten 
waren. Martin ſagte: es iſt mein Grundſatz, mich von 
Niemand beleidigen zu laſſen, und bing dem Jugend⸗ 
freunde einen Injurienproceß an den Hals. Die Wahr⸗ 
heit iſt das Theuerſte auf Erden. Einem jaͤmmerlichen 
Machthaber, ſei nun dieſe Macht welcher Art ſie wolle, 
gegenuber, zum Hunde ſich zu erniedrigen, iſt eins der 
eintraͤglichſten Geſchaͤfte auf Erden. Wer aber einen 
Schurken beim rechten Namen nennt, der muß buͤßen! 
Wozu wären denn fonft die Geſetze? Ebrenmaͤnner 
finden ihren Richter in ſich ſelbſt. Der arme Compagnon 
buͤßte durch den Proceß nicht nur einen Theil ſeines 
Vermoͤgens, ſondern durch den Aerger daruͤber auch ſeine 


e 


\ 


Geſundheit ein. Weßhalb war er ein ſolcher Thor, ſich 
über irgend Etwas zu ärgern, was in der Welt vor⸗ 
geht? Er ſtarb und ließ ſeine zahlreiche Familie in 
eben nicht glänzenden Verhaͤltniſſen zuruͤck. 

Der Advocat, der den Proceß für den Verſtorbe⸗ 
nen fo glaͤnzend zu Fall gebracht hatte, forderte für 
ſein redliches Streben die angemeſſene Belohnung. 
Andere Gläubiger waren bereits zu vorgekommen, es war 
nichts mehr uͤbrig. Da bewies der Advocat, daß er 
fuͤr ſeine Menſchenliebe, Alles aufgeboten zu haben, 
um dem Seligen durchzuhelfen, nicht leer ausgehen duͤrfe, 
und wies zugleich nach, daß die Wittwe mit ihren Kin⸗ 
dern auf viel zu weichen Betten liege. Nach den Grund— 
ſaͤtzen einer abhaͤrtenden Erziehung wäre das ſehr nach— 
theilig. Und fo wurde denn der größte Theil der Betz 
ten eingezogen und zu Gunſten des Advocaten verkauft. 
Er bezahlte damit eine Kiſte feiner Kabinetsweine, und 
als dieſe feinen Gaͤſten bei einem üppigen Mahle koͤſt⸗ 
lich mundeten, ſtießen ſie unaufhoͤrlich auf das Wohlſein 
des braven Gaſtgebers an. Dieſer freute ſich innerlich 
und dachte: es iſt doch gut, wenn man den Grundſatz hat, 
nichts umſonſt oder nur im Intereſſe Anderer zu thun. 

Ein braver Mann, der Herr Advocat!. 

Die Wittwe war mit ihren Kindern der groͤßten 
Noth preisgegeben. In ihrer Verzweiflung richtete ſie 
ein flehendes Bittſchreiben an Herrn Martin, worin ſie 
um eine, wenn auch nur geringe Unterſtuͤtzung bat, und 
ihn dabei auf das zarteſte erinnerte, wie er doch eigent⸗ 
lich ſeinen jetzigen Wohlſtand nur dem urſpruͤnglichen 
Vermoͤgen ihres ſeligen Mannes verdanke. Martin 


ließ ihr durch ein Schreiben antworten: es ſei ſein ; fei es zu feiner Ehre geſagt, daß dies der einzige Reim 


Grundſatz, nie zu geben, wenn man mit dem praͤtendirten 
Rechte, fordern zu dürfen, prunkend gegen ihn aufträte, 
Martin ſagte: es iſt mein Grundſatz, Etwas fuͤr 
die Kunſt zu thun, und darum konnte ſich manche ſchoͤne 
Choriſtin recht anſehnlicher Geſchenke von ihm ruͤhmen, 
denn es war ſein Grundſatz, das Gute mit dem Schoͤ⸗ 
nen und dem Angenehmen zu verbinden. Unter dem 
Guten verſtand er die Kunſt, unter dem Schoͤnen die 
Choriſtinnen und unter dem Angenehmen deren Dank⸗ 
barkeit nach empfangenen Geſchenken. . 
Einſtmals aber kam ein wackerer Schauſpieler, der 
in unverſchuldete Noth gerathen war, zu Herrn Martin 
und bat ihn um ein kleines Darlehn. Herr Martin 
bemerkte bei demſelben eine leichte ſilberne Doſe, die 
dem Kuͤnſtler als ein Andenken ſeines treueſten Freundes 
theuer war. Warum verkaufen fie die Doſe nicht? — 
fuhr er ihn ziemlich heftig an — es iſt mein Grundſatz, 
Keinem Etwas zu borgen, der noch Pretioſen beſitzt! — 
Die Dienſtboten der Haufer, in denen Herr Martin 
zu Gaſte gebeten wurde, erhielten nie ein Trinkgeld von 
ihm. Es war ſein Grundſatz: das Eſſen und Trinken 
nicht zu bezahlen, wenn er bewirthet wurde.. 
Seine eigenen Dienſtboten behandelte er auf's härtefte, 
Es war ſein Grundſatz: die Menſchen nie vergeſſen zu 
laſſen, daß fie dem dienenden Stande angehörten. 


wie ihm eben recht war. 


Schlechte Waaren fuͤr gute zu verkaufen, daraus 


machte er ſich durchaus kein Gewiſſen. Die Welt will 


betrogen ſein, drum werde ſie betrogen! Das iſt mein 
Grundſatz — ſagte er — wer dumm genug iſt, ſich 
anfuͤhren zu laſſen, der verdient es nicht beſſer. Die 
ganze Menſchheit kann in zwei Klaſſen getheilt werden: 
in prellende und geprellte. 

Daß dieſe Grundſaͤtze gut ſein muͤſſen, bewies Herr 
Martin, denn er befand ſich ſehr wohl dabei, ward 
taͤglich reicher, Jedermann zog ehrfurchtsvoll vor ihm 
den Hut, und er hatte keinem Menſchen was zu danken. 

Um Bildung bemuͤhte ſich Herr Martin ſein Leb— 
tage nicht und achtete auch Andere nicht, die ſie beſaßen. 
Es war ſein Grundſatz: gediegene Bildung ſei weit 
ſchwerer zu erwerben, als gediegenes Geld, und was 
nicht gediegen genannt werden koͤnne, das ſei nichts 
werth; der Menſch muͤſſe ſich es im Leben aber ſo leicht 
wie möglich machen, darum wählte er das Leichtere 
und erwarb ſich dabei ſchweres Geld. 

Als er einmal hoͤrte: der Kaufmann muͤſſe noch 
hoͤhere Intereſſen im Auge haben, als das bloße Geld⸗ 
verdienen, — dachte er: das willſt Du Dir merken, 
und ſuchte fortan nicht nur durch Waarengeſchaͤfte reis 
cher zu werden, ſondern verlieh auch jeden baaren Gro⸗ 
ſchen, den er liegen hatte, aber nur für Höhere Intereſſen, 
als irgendwo geſtattet waren. Manche Leute nannten 
das: Wucher, aber Herr Martin ſagte: mein Grundſatz 
iſt; wenn das Geld im Kaſten klingt, was kuͤmmert's 
Dich, wie's Andern duͤnkt! 

So wurde Herr Martin gar zum Poeten. Doch, 


war, den er in ſeinem Leben machte, und daß er ſich 
weiter nicht mit dieſem brotloſen Gewerbe abgab. 
Von der Religion hielt Herr Martin grade ſo viel 
Das Ora et labora (bete und 
arbeite) befolgte er gern, Erſteres koſtete ihm nichts, 
und Letzteres brachte ihm viel ein. Als ihm aber Je⸗ 
mand ſagte, viel ſchoͤner ſei das: Gebet und gebet! 
wobei man erſt die erſte Sylbe des Wortes kurz und 
die zweite lang, ſodann die erſte lang und die zweite 
kurz auszuſprechen habe; da meinte er: das ſei nur 
Wortgeklingel, und bei ihm ſtehe der Grundſatz feſt, 
man muͤſſe den lieben Herrgott nicht zu beſtecheu ſuchen, 
denn es ſtehe geſchrieben: was Du den Armen giebſt, 


das giebſt Du Gott! 


Ein frommer Mann, der Herr Martin. 

Als es bei Herrn Martin zum Sterben kam, machte 
er ein Teſtament. Darin ſagte er: es iſt mein Grund⸗ 
ſatz, allen Denen, die mir im Leben Gutes gethan und 
mir gedient, nichts zu hinterlaſſen, damit es nicht aus⸗ 
ſehe, als hätten fie nur aus Eigennutz gehandelt; ich 
will ihnen nichts von dem Lohn ihrer Thaten rauben, 
den ihnen ihr eigenes Bewußtſein gewaͤhrt. Im Leben 


war es ſtets mein Grundſatz: fuͤr's Wohl der Menſch⸗ 


heit zu handeln, darum ſorgte ich nur fuͤr mich. Folg⸗ 
ten Alle meinem Beiſpiele, ſo wuͤrde es mit der Menſch⸗ 


wg 


heit weit beffer ſtehen, denn Jeder wuͤrde fuͤr ſich genug Selig lächelnd uͤber das Erhabene dieſes letzten 
haben, und Keiner dem Andern läftig werden. Um nun Grundſatzes, entſchlief Herr Martin fuͤr immer. Sein 
auch nach meinem Tode ein Wohlthaͤter der Menſchheit Grab ſchmuͤckt ein koſtbares Monument, mit der In⸗ 
zu bleiben, ſo beſtimme ich mein ganzes Vermoͤgen zur ſchrift in großen goldenen Buchſtaben: N 
Errichtung eines Pfandleihhauſes zu 12 Procent Zinſen. Seine Tugend hat ihn uͤberlebt! 

Zins auf Zinſen ſollen gehaͤuft werden, damit das Ein Spoͤtter machte dabei die Bemerkung: Aus dem 
Geld, womit ſo wenige umzugehn verſtehen und das Grunde, weil ſie nicht mit ihm alt geworden! 

daher ſo viel Unheil anrichtet, immer mehr aus der Ach und Weh uͤber die Spotter! Selbſt die Todten 
Welt komme. i i ſchonen fie nicht. J. Lasker. 
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Reiſe um die Welt. 


** Da in Italien faſt Niemand aus dem Volke | wieder in unzuſammenhaͤngende Klagen aus, bis endlich der 
ſchreiben oder Geſchriebenes leſen kann, fo giebt es dort in Alte feine Epiſtel vollendet hat. — Naturlich find dieſe 
allen großen Städten öffentliche Briefſchreiber und Briefleſer. Schreiber die Vertrauten des Volkes; fie beſitzen nicht viel 
Die meiſten ſind verdorbene Advokaten und Gerichtsſchreiber, weniger Geheimniß als die Beichtvaͤter, und ihr Rath ſteht 
die freilich ſo nur einen kuͤmmerlichen Unterhalt gewinnen. bei dem gemeinen Manne in Anſehen. In Augenblicken 
Ihr Coſtuͤm iſt in der Regel ein weißer Filzhut und ein | der Muße kopiren fie; daher man fie hinter ihren gewalti⸗ 
ſchwarzer Frack, beide von veralteter Form und ganz abge⸗ | gen hölzernen. Tinte- und Sandfaͤſſern, hinter Stoͤßen von 
ſchabt; dazu eine Stahlbrille mit großen runden Glaͤſern, ] Papieren, die mit Lava⸗ oder Moſaikſtuͤcken beſchwert ſind, 
welche die Naſe weit herabgeglitten iſt. Sie ſitzen Som⸗ meiſt eifrig beſchaͤftigt findet. In Rom haben ſie Faͤhnlein 
mers und Winters bei jedem Wetter auf der Straße, oder als Aushängefhilder angeſteckt; flammende Herzen von 
in offener Thuͤre vor einem Tiſchchen. In Neapel haben Dolchen durchbohrt und durch Ketten aneinander geſchloſſen, 
ſie in und unter den Hallen von S. Carlo und neben der | und andere Sinnbilder des Inhalts der Briefe, die am 
Poſt ihren Standpunkt gewaͤhlt. Faſſen wir fie ein wenig meiſten begehrt werden, haͤngen, auf Papierſtreifen gemalt, 
in's Auge. Kaum hat ihnen ein Matrofe, der ſeiner alten von ihren Tiſchen hernieder; auch findet man bei ihnen 
Mutter in Sicilien, ein Soldat, der an die junge Frau in einen Vorrath von Liebesbriefen mit dieſen Zeichen. 

Capri, ein Maͤdchen, das dem Geliebten im Auslande Kunde ** Die Trappiſten duͤrfen nur in der Beichte ſprechen; 
geben will, ein Wort geſagt, ſo rauſcht ſchon die Feder des nicht einmal das Memento mori, wenn ſie einander be⸗ 
Vielgeuͤbten, welcher Prozeſſe und Todesanzeigen Seufzer gegnen, wie man gewöhnlich glaubt; fie bedienen ſich einer 
der Liebe und Handelsgeſchafte, Rendezvous und Erbſchaften Zeichenſprache, um ſich einander verſtaͤndlich zu machen. 
gleich ſchnell traktirt. Siehe, jetzt ſteht ein Maͤdchen vor Jedes Kleidungsſtuͤck, jedes Küchengeräth und Werkzeug hat 
ihm und klagt ihm ihre Noth; ſie preßt ihre Hand auf den | fein beſonderes Merkzeichen, eben fo alle geiftlihen Würden. 
wallenden Buſen, als wollte ſie ihr Gefühl hinabzwingen; Wer am Daumen und Zeigefinger kaut, deutet Eſſen an; 
ein Strom von Thraͤnen ſtuͤrzt aus ihren Augen. „Er iſt Trinken dagegen, wenn der gekruͤmmte Finger die Lippe be⸗ 5 
ein Verraͤther!“ ruft fie, „und dennoch lieb' ich ihn, lieb' rührt. Das Gute iſt eine Handbewegung gegen das Herz. 
ihn, wie meine zwei Augen, wie meine Seele!“ — „Ver- Die Augen mit der Hand bedecken, heißt Schande oder Un⸗ 
räther — meine Seele,“ wiederholt der Schreiber, indem | wiffenheit; in die geöffnete Hand ſehen, leſen; verneinen, 
ſeine ſtumpfe Feder uͤber das Papier eilt. „Schreibt ihm,“ alle Finger, mit Ausnahme des Daumens, ausgeſtreckt zeigen; 
fahrt fie fort, „er ſolle feiner Schwüre gedenken, er ſolle faſten, den Mund mit fünf Fingern ſchließenz ſehen, einen 
an den Feigenbaum von Ponticelli denken, jenen Abend, Finger auf das Auge legen. Wer Brot verlangt, bildet 


da er mit ſagte: Ich will nicht Theil haben an der Selig⸗ durch den Daumen und die beiden nächften Finger eine 
keit, wenn ich Dich laſſe. Ha, Antonio, nun hat eine An⸗ 


Rundung; um Gemüfefuppe zu fordern, benutzt der Trappiſt 
dere Dein Herz! Ich verfluche ſie! Schreibt ihm, daß ich 


0 zwei Finger und zieht dann den obern ſchnell zurück, als 
ſie verfluche! — Habt Ihr Antonio geſehen, Antonio Far⸗ waͤren Kraͤuter zu ſchneiden. Fuͤr den Kaͤſe werden beide 
fano? Er hat die ſchwaͤrzeſten Augen in Italien, aber er 


f i Hände in Halbmondgeſtalt zuſammengedrückt; wer Milch 

iſt ein Teufel. Ich haſſ' ihn. Wenn er wiederkommt, er⸗ will, ſaugt am kleinen Finger; wer Obſt verlangt, bildet 
ſtick ich ihn in meinen Armen!“ — „Soll ich das Alles mit allen Fingern eine Rundung; wer Waſſer haben will, 

in den Brief ſetzen ?“ erwiedert der Schreiber, indem er ſchließt zuerſt die Finger und reibt ſie dann aneinander. 
mit den Fingern in ſeiner Doſe graͤbt. — „Geht! Ihr Will der Moͤnch ein Buch fordern, ſo ſtreckt er die linke 
ſeid ein alter Narr, der nichts von Liebe verſteht!“ ruft das 


A - Hand aus und beruͤhrt fie mit zwei Fingern der rechten, 
Maͤdchen, mit dem Fuße ſtampfend. Und nun bricht ſie 
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als wolle er in einem Buche blaͤttern; zur Bezeichnung des 


Miffate, der Evangelien, der Pfalter, der Hymnen ꝛc. hat 
man wieder beſondere Zeichen. Bear 
In Florenz giebt es eine Fabrik alter Bilder, 
worin ein Maler nicht etwa Copien der Alten, ſondern 
gradezu für den Handel alte Bilder malt und fie als ſolche“ 
durch Kunſthändler und Unterhaͤndler an den Mann bringt, 
auch wohl hie und da in einem alten Hauſe oder in einer 
Auction ganz zufaͤllig auffinden laͤßt. Das Verfahren dabei 
iſt folgendes: Ein Maler, der Fertigkeit beſitzt, taͤuſchend zu 
copiren, malt, auf Leinwand, oder auf Holz, von dem das 
frühere Bild abgeſchliffen worden, ein Bild, Portrait oder 
Compoſition, ganz nach der Weiſe eines alten Meiſters und 
mit dem Ausſehen des Alters, wozu die Farben eigens praͤ⸗ 
parirt werden muͤſſen; fo kommt dann, mit den nöthigen 
Hilfsmitteln: Einräuchern u. ſ. w. und mit einem alten 
Rahmen verſehen, ein neu⸗ altes Bild, ein neugeborner Greis 
zur Welt. Man hat es in der Kunſt zu täuſchen fo weit 
gebracht, daß nicht nur einzelne Unwiſſende hintergangen 
wurden, ſondern ſogar ein derartig erzeugter Raphael fuͤr 
eine der Hauptgallerieen von Florenz, der Stadt der Medi⸗ 
cer, angekauft werden ſollte, als ſich ein entſchiedener Kunſt⸗ 
kenner dem widerſetzte, und zufällig auch die Geburtsgeſchichte 
dieſes Raphael an den Tag kam. Selbſt Kuͤnſtler ſind auf 
dieſe Weiſe getaͤuſcht worden. Man ſieht daraus, daß dieſe 
einträgliche Induſtrie ziemlich ausgebildet iſt, und man 
Talente dazu benutzt, die einer beſſern Verwendung wuͤr⸗ 
dig waͤren. f i f 
Der Charivari hat folgende Berechnung angeſtellt: 
Schneidet man aus dem Moniteur die Reden aus, welche 
uͤber die Befeſtigung von Paris gehalten worden, fo wird 
man finden, daß ſie 70,000 Metres weit reichen, juſt zwei 
Mal ſo weit, wie der fortlaufende Ringwall. Die Reden 
von Thiers allein würden die Fronten von 12 Baſtionen 
geben, und die d' Argouts 8 detachirte Forts bilden. Hätte 
man die Buchſtaben, mit denen dieſe Reden gedruckt wur⸗ 
den, anders benutzt, ſo wuͤrde ſich eine 32 Metres hohe, 
5 Metres breite Mauer von ziemlicher Laͤnge haben auf⸗ 
ſtellen laſſen. N ; 
Alphons Karr ſagt: „Man beſteuert die Ochfen, 
welche aus dem Auslande nach Frankreich kommen, ſo hoch; 
dahingegen laͤßt man zweibeinige aus allen fremden Laͤndern 
einwandern. Die erſten ſind genießbar, die letzten unver⸗ 
daulich. Man ſollte daher dies Verfahren umkehren, die 
erſten frei einlaſſen, die andern dagegen aber beſteuern; wo⸗ 
fern fie nicht unumſtößlich nachweiſen, daß fie ihre Hörner 
abgelaufen haben, dadurch würde manchem Uebel geſteuert 
werden.“ N 5 
** Spanien, dieſes durch die neueſten Ereigniſſe fo 
berühmt gewordene Land, beſitzt 145 größere und 4350 
kleinere Staͤdte, 12,495 Doͤrfer und 18,871 Kirchſpiele. 
Die groͤßten Oerter find darunter Madrid mit 215,000 
Einwohnern, Barcelona mit 115,000, Sevilla und Gra⸗ 
nada mit 90,000, Cadix mit 75,000, Valencia mit 66,000, 
Malaga mit 60,000, Cordova mit 54,000 Einwohnern. 
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** Der vielſeitig gebildete Schriftſteller Auerbach, 


der Dichter des „Spinoza,“ ſeit laͤngerer Zeit in Mainz 
lebend, hat ein Drama „Oskar“ vollendet. Auerbach 
hat in Mainz ebenfalls die Ueberſetzung und Commen⸗ 
tirung ſaͤmmtlicher Werke Spinoza's beendigt. Gewiß ein 
tüchtiges Stuͤck Schaffen, allen Ernſt des Strebens und 
klaſſiſche Vorſtudien erheiſchend. 

„In Oehmigke's Buchhandlung in Berlin iſt fol⸗ 
gende Schrift erſchienen: „Eine Stimme wider die Theater: 


luſt, nebſt den Zeugniſſen der theuern Männer Gottes da: 


gegen, des ſeligen Ph. Speners und des ſeligen A. H. 
Franke.“ — In welchem Jahrhunderte leben wir doch gleich? 

„*Das Waſſer, mit welchem die Kronprinzeſſin von 
England getauft wurde, hat Dr. Bowring ſelbſt aus dem 
Jordan geſchoͤpft und mit nach England gebracht. 

Als ein beliebter Komiker zu B. juͤngſt heiſer 
wurde, meldete der Thegterzettel in Folge eines Druckfehlers: 
„Wegen ploͤtzlicher Heiterkeit des Komikers N. kann das 
Stuͤck nicht gegeben werden.“ 


* Welche Familie der alten Römer war die kunſt⸗ 


liebendſte? — La famille de César (de seize arts). 

„Julius Moſen hat zu dem fuͤr die Heimfuͤhrung 
der Aſche Webers in Dresden gegebenen Concerte das nach⸗ 
Gedicht als Prolog verfaßt: 


Zu London im Theater — Conventgarden 
Hob Carl Maria Weber ſeine Hand, — 
Viel Tauſend Menſchen horchten auf und ſtarrten, 
Herz, Ohr und Blick zum Einzigen gewandt; 
Da ſpruͤhten auf, da ſtuͤrzten auf fie nieder 
In Strömen die Gewalten feiner Lieder. 
Und Jubelruf ſcholl donnernd ihm entgegen, 
Es woben durcheinander Ton und Glanz, 
Er wollt' das Herz, das Volk die Haͤnde regen, 
Da druͤckt ein Gott ihm auf die Stirn den Kranz; 
Er aber ſprach und ſenkt die Augenlieder: 
„Viel lieber war’ ich bei den Meinen wieder!“ 
Und todesmuͤd' kehrt er zum fremden Hauſe 
Mit ſeiner Sehnſucht nach dem Heimathsland, 
Und todesmatt ſitzt er in fremder Klauſe; 
Er legt das bleiche Antlitz in die Hand, 
Und flüftert bang: „mir ſchauern Herz und Glieder, 
Viel lieber waͤr' ich bei den Meinen wieder!“ 
Nicht Er — es kommt zur heimathlichen Schwelle 
Die Trauerbotſchaft: Euer Meiſter ruht 
Zu London dorten in Moorfields- Capelle, 
Mit ſeiner Sehnſucht, ſeinem einz'gen Gut: 
„Gebt mir fuͤr meine Liebe, meine Lieder, 
Nur eine Hand voll Heimathserde wieder!“ 
Und ſeine Lieder, heil'ge Zornesflammen, 
Zum Schwert gewoͤhnt und an die Voͤlkerſchlacht, 
Sie fragen durch einander und zuſammen 
Bei ſeinem Sarg in treuer Todeswacht: 
Wo weilſt Du, Sachſen? Blick' nicht ſtolz hernieder, 
In England noch ruhn Deines Sängers Glieder! 
Die Nordſee brauſt, und Wind und Welle fragen: 
Loͤſt Deutſchland nicht die eigne Erde ein? h 
Herbei! Herbei, den Sarg emporzutragen, 
Des deutſchen Meiſters heiliges Gebein! 
Voran im Zuge klingen ſeine Lieder, ö 
Meiſter wieder! 


Und in der Heimath ruht der 
Hierzu Schaluppe⸗ 


* 


chaluppe zum 
W 54. 


Inſerate werden a 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


(Dauſboel. 


m 6. Mai 1841. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Pech Gedanken über das große deutſch 
Schriftſteller⸗ Gluck. f 
(Schluß.) 5 


Jal Gewinnen! Gewinnen! An dieſes unregelmaͤßige 
Zeitwort knuͤpfen ſich ſchon durch Jahrhunderte die regel⸗ 
mäßigſten Beſtrebungen der Menſchheit. 

Der reiche Banquier geht täglich regelmäßig zur ſelben 
Stunde auf die Börſe, um zu gewinnen, der Bettler 
ſteht regelmäßig täglich an derſelben Straßenecke, um zu 
gewinnen. 2 

Die Leute — wie die Runkelruͤben, werden ge⸗ 
preßt, damit das Beſte, der Saft, aus ihnen gewonnen 
wird, ja ſelbſt das Erdpech, der ſchuldloſe Asphalt, der 
doch keiner Seele etwas zu leid gethan, wird jetzt als 

Straßenpflaſter mit Fuͤßen getreten — damit aus ihm ges 
gewonnen wird. 

Hat maß je gehört, daß ein deutſcher Schriftſteller 
in der Lotterie nur fo viel gewonnen hat, um ſich damit 
ein Blatt Papier kaufen zu konnen! Das Höochſte, was 
en deutſcher Schriftſteller gewinnen kann — iſt ein Leſe⸗ 
publikum, und von vbiefem iſt noch keiner fett geworden. 

i Alle die Redensarten und Sprichwörter, die vom 
Gluͤcke handeln, haben für den deutſchen Schriftſteller nicht 
die geringſte innere Begruͤndung. Man ſagt z. B., das 
Glück kommt im Schlafe. : 
Vielleicht bei ganzen Nationen kann dies der Fall 
ſein, denn die ſchlafenden Völker find gewöhnlich die 
Gluͤcklichſten! Wie unrichtig würde aber dieſe Redensart 
auf die deutſchen Schriftſteller angewendet. £ 

Ich habe deutſche Schriftſteller gekannt, die ſich, auf 
dieſe Redensart ſtuͤtzend, ſchon drei Tage vor jeder Lotterie⸗ 
Ziehung ins Bett legten, Opium in ziemlicher Quantität 
nahmen, um recht feſt zu ſchlafen, nach der Ziehung find 
ſie mit weniger Geld, als mit dem ſie ſich niederlegten, und 
mit brennendem Kopfſchmerz aufgeſtanden. 

Unſtreitig aber die lächerlichſte dieſer Gluͤcksredensarten 
in Bezug zu den deutſchen Schriftſtellern iſt: „Wer das 
Gluͤck hat, führt die Braut nach Haufe" Wo 

iſt da das Gluͤck, eine Braut nach Hauſe fuͤhren zu koͤn⸗ 


nen, wenn ſie nicht wenigſtens 50,000 Gulden mit ſich 


führt. 

Ich habe auch ſchon Braͤute, ſammt den Mammas 
und Couſinen nach Haufe geführt — von Baͤllen, wenn 
die Herten Bräutigame in einem Saalwinkel eingeſchlafen 


1 
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| 


waren, aber vom Gluͤck habe ich deßwegen nichts wahr⸗ 
genommen, — ich habe immer nur das einzige Gluͤck ge⸗ 
habt, den Lohnkutſcher zahlen zu dürfen. Das gehört auch 
zum Gluͤcke eines deutſchen Schriftſtellers! 

Kein deutſcher Schriftſteller hat noch je in einer 
Lottoziehung etwas gewonnen. Das Loos des deutſchen 
Schriftſtellers iſt ſelber in eine lebenslaͤngliche Ziehung 
verflochten; der deutſche Schriftſteller wird bei der Naſe 
gezogen von den Verlegern; bei den Gedanken von 
den Cenſoren; bei den beſſern Gefuͤhlen vom Leſerpoͤbel, 
und bei dieſer ganzen langwierigen Ziehung kommt endlich 
am Schluſſe doch nichts heraus! 

Wenn ein deutſcher Schriftſteller im verkleinerten 
Maaßſtabe oder vielmehr im verkleinernden Maaßſtabe, 
wenn ein Journaliſt eine humoriſtiſch-muſikaliſche Soiree 
veranſtaltet, in welcher er nicht nur vorleſen, fondern 
ſogar vorfingen will, empört ſich die ganze Natur 
daruͤber. Der im Kalender angekuͤndigte Fruͤhling ver⸗ 
wandelt ſich dann wieder in ſibiriſchen Winter, es ſtuͤrzen 
Schneelawinen von den Daͤchern, daß die weiblichen Weſen 
es nicht wagen, die Straßen zu betreten, den Leuten wer⸗ 
den die Finger vor Kalte fo ſteif, daß fie nach gar keinem 
Eintrittsbillet greifen koͤnnen, und dem Vorleſer erſtarren 
die Toͤne, bevor er noch zum Singen kommt, in der Kehle. 
Das gehoͤrt wieder zum deutſchen Schriftſteller⸗Gluͤck. 

Dies, meine verehrten Hörer. und Hörerinnen, find 
die Pechgedanken vom großen, deutſchen Schriftſteller⸗Gluͤck. 

N Dr. Wieſt. 


Kajütenfracht. 


— Der fruͤhere Beſitzer des Milchpeters Herr Alex hat 
feit einiger Zeit die Badeanſtalt, Poggenpfuhl Nr. 381., 
an ſich gebracht und dieſelbe auf recht zweckmaͤßige Weiſe 
reſtaurirt. Es wird dort Alles ſauber und ordentlich ge⸗ 
halten, und die Badezellen find geräumig und luftig. 
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Provinzial⸗Correſpondenz. 


In ſterburg, den 30. April 1841. 
Im Laufe des vorigen Monats wurde von der hieſigen 
Polizei ein gar niedliches Fiſchchen gefangen. Es war aus einem 
Städtchen der Provinz ganz incognito bei uns eingeſchwommen 
und freute ſich des ſchoͤnen Sonnenſcheins am hieſigen Orte ganz 
con amore nach eigener Art, indem es allen Netzen liſtig zu 


4 


ehen verſtand, bis es endlich in das Krebsnetz der hieſigen 
Polizei eingehaſcht wurde und ſeine Freude ein Ende hatte. 
Dieſes Fiſchchen in Menfchengeftalt war eine fremde, wohlgeklei⸗ 
dete, ſehr beredte, be- und verſchleierte Dame, die durch einen 
Königsberger Omnibus, der allwoͤchentlich feine Tour von der 
Reſidenzſtadt nach Gumbinnen macht, in unſere Mitte verſogt 
wurde. Ihr eignes Genie hatte unterweges Gelegenheit gefunz 
den, ſich nach den Familien- Angelegenheiten dieſes und jenes 
Hauſes unſerer Stadt zu erkundigen, und mit dieſen verſchiede⸗ 
nen Notizen ausgeruͤſtet, trat die Reiſende frech und keck in einer 
anſehnlichen Familie der Stadt auf, ſich für eine entfernte Ver⸗ 
wandte ausgebend und ſich verſchiedener Grüße entladend. Die 
Gaſtfreiheit, die zufällig in diefem Haufe hevrſchte, begünſtigte 


entg 


2 
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ihr Unternehmen und geſtattete ihr gern für einige Tage ein 


büttels geführt. 


Obdach, ja fie verforgte fie noch beim Abſchiede auf eine groß⸗ 
müthige Weiſe mit allerlei Bedürfnijfen zur Weiterreiſe. Doch 
dieſe induſtrieuſe Verwandte war während ihrer Anweſenheit in 


dieſem Hauſe nicht unthätig geweſen und hatte durch ſchlau ge⸗ 


führte Geſpraͤche über verſchiedene andere Familien der Stadt 
allerlei Kunde von den Verhältniffen derſelben zu ſammeln ge⸗ 
wußt, die ihr prächtig zu Statten kamen, und wodurch ſie ſo⸗ 
fort ſich auf ahnliche Art ein anderes Unterkommen zu verſchaf⸗ 
fen verſtand. So trieb fie es mehre Wochen lang, die Güte der 
Hausfrauen mißbrauchend, und verſchaffte ſich auf dieſe Art nicht 
nur einen koſtenfreien angenehmen Aufenthalt, ſondern ſelbſt 
verſchiedenes Reiſegeld, das ihr freundliche Herzen boten, bis end⸗ 
lich ein Kafe der Stein des Anſtoßes und Falles für ſie wurde. 
Unfer einer weiß zwar nicht genau, wie es in den heiligen Hal⸗ 
len der vielfach geprieſenen Kafes zugeht, doch man hoͤrt ja doch 
zuweilen, daß hundert und tauſenderlei dabei beſprochen zu wer⸗ 
den pflegt, und wie erſtaunten die Kafegenoſſinnen, als mehre 
derſelben' bei dieſer Gelegenheit ein gleiches Erlebniß zum Beſten 
zu geben hatten. Da ſchwoll die Galle von gerechtem Unwillen, 


ſofort wurde bei der Polizei Allarm geſchlagen und das zarte 
Fiſchlein von der rauchenden Kafekanne einer friſchen Bekannt⸗ 
ſchaft, in deren ſprudelnden Wellen es ſich eben recht ergötzen 


wollte, fort in die ode und unfreundliche Behauſung des Stadt⸗ 
Das gab ein Feſt für unſere Straßenjugend, 
der ſolch ein Auftritt nur ſelten geboten wird. Was das chick⸗ 
ſal der vielnamigen Reiſenden (denn ſie gab ſich in jedem Hauſe 
einen andern Namen) war, iſt Referenten nicht bekannt gewor⸗ 


0 


unſerer Mitbuͤrger fallen duͤrfte, der in dieſem Fache ſchon lange 
thätig geweſen iſt und durch ſeinen echten deutſchen Biederſinn 
ſich allgemein Liebe und Achtung erworben hat. — — Schon 
vor acht Tagen wurde Thaliens Tempel dahier gekehrt und zum 
Empfange der Kruͤgerſchen Schauſpielergeſellſchaft feſtlich ges 
ſchmuckt, denn ſchon ſeit den erſten Tagen dieſes Monats erware 
teten wir dieſelbe hier. Zwar glaubten wir um ſo ſicherer ſie 
alsdann in unſerer Mitte zu ſehen, da die Abonnementsliſten 
noch nie fo zahlreiche Theilnshme bekundeten, wie jetzt, doch wir 
ſahen leider die lang erſehnten Luͤckenbuͤßer anderer Divertiſſe⸗ 
ments auf einem ungeheuern Wagen, welcher der Arche des al— 
ten Noah (ſeligen Andenkens) vielleicht an Groͤße nicht viel nach⸗ 
ſtand und 37 Perſonen bequem in feinem Bauche faßte, froͤhlich 
und wohlgemuth, durch das Weichbild unſerer Stadt pafliren; 
und heute leſen wir denn auch bereits in unſerm Volksblatte, 
daß man noch drei ganze Wochen unſere Geduld auf die Probe 
ſetzen will. — — Vor einigen Tagen wurde hier aus den Flu⸗ 
then des Schloßteiches, der bekanntlich mitten in unſern Mauern 
liegt, ein wahrſcheinlich erſt vor kurzer Zeit in die Tiefe geſenk⸗ 
tee Verbrechen an's Tageslicht gezogen. Ein neugeborenes Kinds 
lein, mit einem Stein am Halſe, von ſeiner liebloſen, entmenſch⸗ 
ten Mutter wahrſcheinlich zum Fraße der Fiſche beſtimmt, 
ward das Motiv, daß von Seiten der biefisen Polizei alle ihr 


zu Gebote ſtehenden Mittel verſucht wurden, um die verbreche⸗ 


riſche That zu ermitteln. Doch die Bemuͤhungen derſelben blie⸗ 
ben bis jetzt noch fruchtlos. — — Vor einigen Tagen war wie⸗ 
der einmal in nicht gar weiter Entfernung von unſerer Stadt 
(etwa 2 Meilen von hier) die Brandfackel angeſteckt und legte 
in Zeit von einigen Stunden ein halbes Dorf (Groß Warkan) 


| mit zwanzig Gebauden in Aſche. Eine vorſätzliche Brandſtiftung, 


ſagt man, ſoll ſie veranlaßt haben, und zwar ſoll dieſe von einer 
vagabondirenden Frauensperſon aus Rache verübt worden Fein, 


Wenigſtens fand man bei der Gefangennehmung derſelben nech 


mehre Stücke Phosphorſchwamm, den ſie von ſich zu werfen eifrig 
befliſſen war. — — Auch von einem Selbſtmorde erhielten wir 
vor einigen Tagen Kunde, der von einem Sträfling auf der hie⸗ 


ſigen Strafanſtalt veruͤbt werden ſollte, aber nicht zu Stande 


den, fie foll dem hieſtgen Königl. Inquiſitoriate übergeben und 


von dieſem weiter befördert fein. — — Der diesjährige 31. Marz, 
der als Gedächtnißtag der Einnahme von Paris bekanntlich in 
jedem Jahre durch Veränderungen in der preußiſchen Armee ges 
feiert wird, war für uns, oder vielmehr für das hieſige Königl. 
hochloͤbliche Dragoner⸗Regiment verhaͤngnißvoll. Es verlor in 
der Perſon des Majors Gregorowius ſeinen Commandeur, 


welcher, durch Beſtimmung Sr Majeſtät als Obriſtlieutenant in 


den Ruheſtand verſetzt, von hier ſchied und ſeinem Nachfolger, 
Herrn Major v. Auerswald Platz machte. Durch freudigen En⸗ 
thuſiasmus ward der neue Befehlshaber hier allgemein begrüßt 


und ihm Abends eine vortreffliche Serenade von dem Muſik⸗ 


beizuwohnen ſich beeiferte. 


Chor des Regimentes gebracht, der die halbe Stadt freiwillig, 
Nicht ſo raſch geht es mit der Be⸗ 
ſetzung der Civilſtellen bei uns, denn das hieſige Landrathsamt 
iſt noch immer ohne Haupt, da die Wahl deſſelben von den be⸗ 
treffenden Kreisſtänden noch nicht getroffen iſt, welche aber, wie 
man hört, die noͤthigen Vorbereitungen dazu definitiv veranlaßt 
haben ſollen. Wohl haben manche Grundbeſitzer aus der Nähe 
und Ferne bei dieſer Gelegenheit die weiße Togg angelegt und 
es an gewöhnlichen und außergewoͤhnlichen Solizitationen nicht 


ile laſſen, wobei manche luſtige Schwaͤnke vorgefallen fein 
gebeach 


die die böswillige Fama ſogar in den Mund des Volks 
t hat, doch man weiß ja wohl, was auf derlei Erzählun⸗ 
en der alles übertreibenden Poſaunenbläſerin zu halten iſt! 
ach den Aeußerungen, die man hier und da zu vernehmen Ge⸗ 
legenheit hat, ſcheint es, als ob die Wahl des Kreiſes auf einen 


kam. Dieſer hatte ſich vermuthlich aus Lebensuͤberdruß — und 
wer wollte es wohl einem ſolchen Armen verargen? — mit ſei⸗ 
nem Halstuche an dem Fenſterhaken erhaͤngt. Schon ſtand er 
auf der grauen Schwelle jenes unbekannten Freiheitslandes, denn 
das Bewußtſein war ihm bereits geſchwunden, da fuͤhrte ſein 
Glucks⸗ oder Ungluͤcksſtern noch einen Aufſeher herbei, der ihm 
die vielleicht ſchon lange erſehnte Pforte wieder raſch vor der 
Naſe zuſchlug. Die Hilfe des Arztes brachte ihn wieder zu ſich, 
ſo wie der freundliche Zuſpruch ſeines Predigers ihn auch bald 
auf andere Gedanken, fo daß er feinen Vorſatz, ſelbſt Hand an 
ſein Leben zu legen, wieder ganz aufgegeben hat. 
Johannes Freimund. 


5 Elbing, den 3. Mai 1841, 

Der Theaterdireckor Gärtner, welcher hier ſchon früher 
mit ſeiner Geſellſchaft Vorſtellungen gegeben und kurz vor der 
Faſtenzeit nach einer Ermlaͤndiſchen Stadt zog, kehrte bald zu: 
ruck, weil dort von der Kanzel herab gegen die Suͤndhaftigkeit 
des Theaterbeſuchs gepredigt worden war. Man kann ſich den⸗ 
ken, wie einem Schauſpieldirector zu Muthe werden muß, wenn 
er ſelbſt Zeuge ſolch heiligen Eifers iſt! Jeder gute Chriſt darf 
fi; in feiner Kirche erbauen; nur für einen Theaterdirector iſt 
es nicht erbaulich, wenn er, der die ganze Woche im Tempel der 
Muſen thatig geweſen, Sonntags im Tempel des Herrn ſein 
Verdammungs⸗Urtheil vernimmt. Jetzt iſt Herr Gärtner mit 
feiner Schauſpieler⸗ und Ballettänzer⸗Geſellſchaft hoffentlich nach 
einem Orte gegangen, wo man nicht das Kreuz gegen ihn pres 
diget. — Wir dagegen werden binnen Kurzem das Vergnügen 
haben, Herrn Hub ſch und feine Geſellſchaft hier zu ſehen. Die 


Abonnements⸗Preiſe ſind für 20 Vorſtellungen auf 64 Thlr. 
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geſtellt, und obgleich man hier das Billet mit 10 Sgr. ſehr 
theuer zu bezahlen glaubt, weil bei der Laddeyſchen Geſellſchaft 
nur 7½ Sgr. gezahlt wurden, fo zahlt die Abonnementsliſte doch 
ſchon über. 120 Unterſchriften. 
ob Herr Hub ſch den Erwartungen der Elbinger ſo entſpricht 
wie Herr Laddey. — In der letzten Zeit hatten wir durch eis 
nige gut arrangirte und ausgeführte Concerte recht genußreiche 
Stunden und Gelegenheit, ein auftauchendes Fortepiano-Spieler⸗ 
Genie kennen zu lernen. Oscar Brogi namlich, aus Tiegen⸗ 
hof, gegenwärtig im Ilten Jahre, trug ein Herzſches Rondo 
brillant mit wirklicher Virtuoſität und dem herrlichſten Takt 
und Anſchlag vor, und wird ganz ohne Zweifel einſt Thalberg⸗ 
ſches Renommee erreichen. Von einer andern Seite wuͤrde als 
Violinkünſtler Herr F. A. Groß, aus Elbing ſelbſt gebürtig, 
gewiß uberall mit dem größten Beifall gehört werden. Unter 
den von ihm mit Meiſterſchaft vorgetragenen Stuͤcken, errang er 
vorzuͤglich mit der Melancholie, von Prume, einen rauſchenden 
und wohlverdienten Applaus. — — Hier hoͤren und leſen wir 
jest öfters gar ſonderbare Dinge, über welche aber viele nicht 
recht au fait kommen koͤnnen, weil man ihnen ein fremdes Ge» 
wand anzieht. Ooch ſcheint die vor Kurzem aus einem benach⸗ 
barten, Ort verſchwundene Stimmgabel und die jetzt in Berlin 
aufgetretene Stimme eine Perſon zu bedeuten, die ſo lange in 
einem amtlichen Wirkungskreiſe geſtanden hat und dieſen aus be⸗ 
ſondern Gründen zu verlaſſen genöthigt geweſen iſt. Dieſe Per⸗ 


Wir werden ja nun bald ſehen, 


fon, vielleicht von überfegenem Geiſte, ſcheint viele Feinde und 
Neider zu haben, welche jetzt mit Jubelgeſchrei ihrer Galle Luft 
machen, die, Jahre lang zu unterdrücken, keine Kleinigkeit war. 
Um ſo verzeihlicher alſo, den Verungluͤckten anzugreifen, welcher 
entfernt und vorlaͤufig nicht zu fuͤrchten iſt; denn nach dem Cor⸗ 
reſpondenzartikel d. d. Berlin 21. April c. dürfte unter dem 
mit freudiger Bewegung berichteten vorläufigen freien Unterkom⸗ 
men nichts Geringeres als Gefaͤngniß zu verſtehen fein. — Die 
Leipziger Allgemeine Zeitung enthielt in der juͤngſten Zeit einige 
Mittheilungen aus der Feder eines dieſſeitigen Beamten. Sollte 
das, was in dem obigen Correſpondenz⸗Artikel uͤber ein zu einer 
ſchlechten Kneipe herabgeſunkenes Leipziger Gaſthaus und deſſen 
Wirth, ſo wie uber die verachtete Stimme, welche, in dem exſte⸗ 
ren eingekehrt, mitgetheilt iſt, nicht eine Anſpielung auf die obige 
Zeitung, deren Verleger und den ſchriftſtelleriſchen Beamten fein? 
Wir wollen nicht fürchten, daß der genannte Beamte, obwohl er 
in Beziehung auf ſeine Geiſtesfähigkeiten und die vollendete Mei⸗ 
ſterſchaft in Behandlung der deutſchen Sprache hoch ſteht, das 
obige geiſtreiche und kuͤhne Gleichniß anfechte! Wenn er nur 
nicht ſo verworfen iſt, darüber zu lachen, wie hier leider einige 
unterrichtete Perſonen behaupten et Er, der doch zerſchmet⸗ 
tert werden ſollte! 
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Fuͤr den, durch den Verkuſt ‚feines Kahnes in ganze | 
liche Armuth verſetzten Schiffer Lewandowski ſind noch 
folgende milde Gaben eingegangen: 

M. Stolp 1 Thlr. J. W. S. 2 Thlr. Ungen. 1 Thlr. 


K. 1 Thlr. Gefunden 1 Thlr. 

52 Thlr. 10 Sgr. g 

Fernere Gaben werden mit Dank angenommen werden 
in der Expedition des Dampfboots. 


Saͤchſiſche rein leinene Damaſt⸗ und Zwil⸗ 


lich⸗Tiſchgedecke y Handtücher, Thee⸗ und Kaffee⸗ 


so RR ERS RS IE 


ANA 


Der Preis iſt 


ſind nunmehr erſchienen. 


. 


1 


AN 


UNS AR \ 


In Summa bis jetzt 


d i im September v. J. von mir antgetähiäten zwei Kunſtblaͤtter, 1 9 9 


Se. klajeskät, den König 
Ei re Majestät, die Königin 


15 ganzer Figur, im Menus Ornate, 
gezeichnet und lithographirt von Meyer, und gedruckt im Königl. lith. ‚Safe zu i 


em weiß t 1 ® Ir. 
nee 3 N 


Servietten, fo wie ächte Creas-Leinwand, empfiehlt 
| billigſt Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525, 


Verkauf feiner Schafe. 

„2 vorzuͤgliche Boͤcke, 250 Muͤtter, 300 
Ze immer und 300 Hammel ſtehen zum Ber: 

uf auf dem Gute Swaroczin bei Dirſchau. 


Mit dem Schiffe L Auguste von Rouen 
erhielten wir Champagner von Clicquot P on 
ſardin Wittwe in Rheims. 

C. A. Sack & Co, 


Fe. Sam. Gerhard. 
e 


N re 


Druck AR Verlag v von Or. Sam. 0 Gerhard. 
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| Tikerarisehe Anzeigen. 
Die hier angezeigten Bücher ſind durch die Buch und Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerharb in Danzig zu beziehen. 


—— 
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In der Stahel'ſchen Buchhandlung in Würz- 
burg find erſchienen: 
* 

| Predigten 
von i b 
Georg Joſeph Saffenreuter, 
Profeſſor an dem koͤniglich bayeriſchen Gymnaſium und der 
lateiniſchen Schule zu Wuͤrzburg. 
3 Theile. gr. 8. Preis: 3 Thlr. 11 ¼ Sgr. 
Erſter Theil: Predigten auf alle Sonntage des 
katholiſchen Kirchenjahres. Zweite ſehr vermehrte 
Auflage. 1840. Preis: 1 Thlr. 3% Sgr. 
eiter Theil: Predigten auf die vorzuͤglichen 
Feſttage des kathol. Kirchenjahres, nebſt einem Cur⸗ 
ſus Faſten⸗Predigten. Zweite ſehr vermehrte Auf⸗ 
lage. 1840. Preis: 1 Thlr. 3% Sgr. 
Dritter Theil: Predigten auf verſchiedene Sonn⸗ 
und Feiertage des kathol. Kirchenjahres, nebſt mehz 
reren Caſual-⸗Predigten. 1840. Preis: 1 Thlr. 3%, Sgr. 
Der Herr Verfaſſer hat fich bereits durch ſeine beiden 
erſten Baͤnde von Sonn⸗ und Feſttags⸗Predigten den Ruf 
eines originellen, an Wuͤrde der Sprache und Gedanken 
hervorragenden Kanzelredners erworben. Sowohl die An⸗ 
erkennung öffentlichen Blaͤtter, als beſonders das ſchnelle 
Vergriffenſein der ganzen erſten ſtarken Auflage, ſowie die 
Empfehlung dieſer Predigten von Seiten geiſtlicher Behoͤr⸗ 
den leiſten die ſicherſte Bürgſchaft für deren Werth und 
Brauchbarkeit. . 


In der Gruſt e ſchen Buchhandlung in Quedlins 


burg it erſchienen: a 
Richard Roos, 


Mulivifche Wilder, 


ein Nachlaß des verewigten Verfaffers, in 150 ſchoͤnen 


proſaiſchen Aufſaͤtzen beſtehend. 
(Ein Buch zur geſelligen Erheiterung.) 
Neue Ausgabe. gr. 8. brochirt. 1 Thlr. 


Von demſelben, 
Agrio nf enz 
eine Sammlung von 120 Räthſeln und Charaden. 
8. brochirt. 12 Sgr. 


i Richter, 5 
Muleitung zum Färben 


auf Seide, Wolle, Leinen und Baumwolle, 


8 wie auch zur 
Drucker ei. 
0 Preis: 7 Sgr. i 


— 
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Im Verlage des Unterzeichneten iſt erſchienen und zum 
Subſeriptionspreis zu erhalten: — 


. G. F. Dinter? 


ſämmtliche Schriften, 


I. Abthlg. 6. Bd. 
Enthält: Schullehrerbibel N. T. 1. Bd. Subſcriptions⸗ 
preis 17½ Sgr. 

Obgleich Dinter's Schriften ſchon in den Händen ſehr 
Vieler, namentlich der Lehrer, ſind, ſo macht doch der Ver⸗ 
leger alle Herren Schulinſpectoren, Prediger und Lehrer auf 
die Geſammtausgabe aufmerkfam , indem dieſelbe auf ſchö⸗ 
nem Velindruckpapier, bei ſchoͤnem und correktem Drucke und 
einem ſehr billigen Subſeriptionspreiſe, welcher mit dem 
fruͤhern Preiſe in keinem Verhaͤltniſſe ſteht, und nur des⸗ 
wegen von mir ſo billig geſtellt wurde, um Dinter's Schrif⸗ 
ten allgemeiner zu verbreiten, allen derartigen Anforde⸗ 
rungen entſpricht. x ’ 

Bei obigem gewiß ſehr billigen Subſeriptionspreiſe er⸗ 
halten Subſeribentenſammler bei Abnahme von 10 Expl. 
1 frei, ſelbſt von jeder einzelnen Abtheilung. 

Neuſtadt a. d. Orla, im März 1841, 

d J. K. G. Wagner. 


Wichtige Schrift für Landtwirthe, 
Ueber die 


Vertiefung des Abckerbodens. 


C. w. Jobntcon. 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt von 
W. Motherby, 
Med. Dr., Director des Vereins zur Beförderung der 
Landwirthſchaft. 
Nebſt einem Vorworte des Ueberſetzers und einer Abbil⸗ 
dung des Smith'ſchen Untergrunds⸗Pflugs. 
Preis 12%, Sgr. =: 
Königsberg. Gräfe Unger. 
—— 7 N 


So eben erſchien: ö 


Wichtige mit 100,090 Gulden honorirte 


\ Erfindung. 

Die Dampfkraft 
erſetzt durch eine neue, viel wohlfeilere (45 Pferde = 2 Thlr. 
tägl.) und gefahrloſe Kraft. Mit Abbildungen der Maſchine. 

gr. 8. Preis 15 Sgr. 7 
Leipzig. - C. B. Polet. ] 
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